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For the conduct of my hero, I consider myself less respon-
sible – it was not his memoirs that I professed to write. 

(Mary Hays, "Preface [to Memoirs of Emma Courtney]" 5) 

[I]n representing a young man, nourishing an ardent but 
concealed passion for a married woman; I certainly do not 
mean to encourage or justify such attachments; but no de-
lineation of character appears to me more interesting, than 
that of a man capable of such a passion so generous and dis-
interested as to seek only the good of its object; nor any 
story more moral, than one that represents the existence of 
an affection so regulated.  

(Charlotte Smith, "Preface [to Desmond]" 5) 

Einleitung 

"I loved an ideal object (for such was Augustus Harley to me) with a tender and fer-
vent excess", erklärt Mary Hays' Heldin Emma Courtney (60), die sich beim Anblick 
des Porträts von Augustus den perfekten Mann erträumt, sich in diesen leidenschaft-
lich verliebt und schließlich feststellen muss, dass der (innerfiktional) reale Mann dem 
Idealbild nicht entspricht. Diese Erkenntnis ist eine Katastrophe und macht ein glück-
liches Ende unmöglich, denn, so erklärt Emma, "I could find no substitute for the sen-
timent I regretted" (134). Zu Emmas heterosexuellem Begehren gibt es keine Alterna-
tive. Für den Mangel an alternativen Begehrensstrukturen werden dabei in Hays' Ro-
man zwei Gründe ausgemacht. Die erste Liebe wird erstens ganz im Sinne Rousseaus 
als identitätskonstitutiv verstanden, "− […] that sentiment formed my character" (134), 
erklärt Emma. Was Rousseau über Emiles "prémiére [sic] passion" sagt, gilt in Hays' 
Roman auch für Emma: "de cette passion, l'unique, peut-être, qu'[elle] sentira vive-
ment dans toute sa vie dépend la derniére forme que doit prendre son caractére [sic]. 
Ses maniéres de penser, ses sentimens, ses gouts fixés par une passion durable vont 
acquérir une consistance qui ne leur permettra plus de s'altérer." (778; vgl. Hays 60-
61)1 Das heterosexuelle Begehren nach dem erträumten Idealmann und Emmas Iden-
tität fallen gleichsam in eins.  

Dafür, dass es für die Frau keinen Lebensentwurf außerhalb der Ehe, kein legiti-
mes identitätskonstitutives Begehren außer dem empfindsam-heterosexuellen gibt, 
werden zweitens die bestehenden gesellschaftlichen Verhältnisse (die Godwin'schen 

                                                 
1  "Von dieser [ersten] Leidenschaft […], die [sie ihr] ganzes Leben hindurch lebhaft emp-

findet, hängt die endgültige Form [ihres] Charakters ab. [Ihre] Art zu denken, [ihre] Ge-
fühle, [ihr] Geschmack, durch eine dauerhafte Leidenschaft festgelegt, nehmen eine Be-
ständigkeit an, die ihnen keine Änderung mehr gestattet." (456) Als zweite Autorität zi-
tiert Emma Helvétius: "'What, in fact,' says a philosophic writer, 'is character? – the 
production of a lively and constant affection, and, consequently, of a strong passion;' – 
eradicate that passion, that ferment, that leaven, that exuberance, which raises and 
makes the mind what it is, and what remains?" (133) 
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"circumstances")2 verantwortlich gemacht: "Hemmed in on every side by the constitu-
tions of society", sieht sich Emma in einem "magic circle" gefangen, "without know-
ing how to dissolve the powerful spell." 

While men pursue interest, honor, pleasure, as accords with their several dispositions, 
women, who have too much delicacy, sense, and spirit, to degrade themselves by the 
vilest of all interchanges, remain insulated beings, and must be content tamely to look 
on, without taking any part in the great, though often absurd and tragical, drama of life. 
(85) 

Wenn überhaupt, dann ist für Emma ein erfülltes Leben nur im Rahmen einer gleich-
berechtigten, von gegenseitiger Liebe und gegenseitigem Respekt geprägten hetero-
sexuellen Partnerschaft denkbar.3 Auch dieser eine Lebensentwurf ist allerdings von 
vornherein zum Scheitern verurteilt, denn bei dem erträumten Idealpartner handelt es 
sich eben um ein Ideal. Eine Alternative zu Emmas Gefühl für den idealisierten Au-
gustus Harley gibt es also auch insofern nicht, als in der ganzen Romanwelt von 
Memoirs of Emma Courtney (796) kein Mann anzutreffen ist, der dem von Emma er-
träumten "phantom[]" (116) auch nur annähernd entspricht. Diesen Mangel an männ-
lichen Alternativen führt der Roman erstens auf die Begehrensstrukturen zurück, die 
die Identitätskonstruktion von Emmas männlichen Zeitgenossen regieren, und zwei-
tens – und damit eng verbunden − wiederum auf "the present state of society", der im-
mer wieder dafür sorgt, "[that young men] imbibe [the] prejudices [of the world], and 
catch[] the contagion of its habits" (72).  

Hays' Roman − sonst würde hier nicht zu Beginn einer Einleitung auf ihn verwie-
sen − ist kein Einzelfall, sondern analysiert besonders minutiös einen Problemkom-
plex, der für eine Vielzahl von Romanen von Frauen um 1800 strukturgebend ist. Im-

                                                 
2  Vgl. Kapitel 4 des ersten Buches (der korrigierten dritten Auflage) von Godwins En-

quiry Concerning Political Justice (1798): "The Characters of Men Originate in their 
External Circumstances" (24-51). Zu Emmas wenig optimistischer Auslegung von 
Godwins Theorie vgl. u. a. ihre folgenden Überlegungen, die auch deutlich machen, wie 
in Hays' Roman das Godwin'sche Modell mit Rousseaus Reflexionen über die identi-
tätskonstitutive "prémiére passion" durch den (bei Godwin und Rousseau natürlich be-
reits angelegten) Rückgriff auf Lockes Theorie der "first impressions" verknüpft wer-
den: "Every man is born with sensation, with the aptitude of receiving impressions; the 
force of those impressions depends on a thousand circumstances, over which he has 
little power; these circumstances form the mind, and determine the future character." (9) 
Wie die vorliegende Studie, so betont auch Wallace in Revolutionary Subjects (2009), 
dass "Godwin and his ['Jacobin'] colleagues" sich keineswegs "purely and simply" einer 
"liberal conception of the individual subject [as free agent]" verschreiben (45). Ihre 
philosophischen und narrativen "construction[s] of modern political subjects" (17) 
betonen vielmehr immer auch "how individuals are shaped by the social world". Insbe-
sondere "Godwin developed the theory of 'necessity', arguing that humans are shaped be 
their circumstances and that one's ability to act freely is delimited by a complex of edu-
cation, experience, and social institutions." (21) 

3  "I would unite myself to a man of worth […] I would experience those sweet sensations, 
of which nature has formed my heart so exquisitely susceptible. My ardent sensibilities 
incite me to love – to seek to inspire sympathy – to be beloved." (117) 
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mer wieder suchen Heldinnen den idealen Partner und immer wieder nimmt ihr 
Schicksal kein gutes Ende, weil er nicht aufzufinden ist. Selbst Romane, die die Heldin 
nach vielen Abenteuern und langem Leiden glücklich im Hafen der Ehe ankommen 
lassen, signalisieren, wie schwierig es ist, einen der Heldin adäquaten männlichen 
Partner zu imaginieren. Man denke nur etwa an Ann Radcliffes Mysteries of Udolpho 
(1794): Valancourt wird hier schon früh als Liebesobjekt und zukünftiger Ehemann 
eingeführt. Die Geschichte, die der Roman über ihn erzählt (und die in Mysteries of 
Udolpho nur schemenhaft skizziert wird und gleichsam im Hintergrund der Emily-
Handlung abläuft), macht allerdings immer wieder deutlich, dass Valancourt die längs-
te Zeit eben nicht der ideale Mann an der Seite der empfindsamen, mutigen und tu-
gendhaften Heldin ist. Valancourt ist schlicht nicht in der Lage, Emily St Aubert vor 
den Gefahren, denen sie ausgesetzt ist, zu beschützen (202). Schlimmer noch, die Le-
ser/innen erfahren schließlich, dass er − wie von Emilys Vater befürchtet (41) − den 
vielen Verlockungen in Paris nicht widerstehen kann und die tugendhafte Emily am 
liebsten vergessen würde (291-295). Dass er am Ende dann doch wieder als "[a]miable 
and unfortunate Valancourt" (651) auftauchen kann, der sich eines Besseren besonnen 
hat und jetzt als geeigneter Ehemann für die Heldin bereitsteht, kommt einem Wunder 
gleich, dessen Funktionsmechanismen, wie das bei Wundern so ist, nicht aufgedeckt 
werden. Für Valancourt gilt, wie für so viele männliche Figuren in Romanen von Frau-
en um 1800, was Mary Hays im "Preface" zu Memoirs of Emma Courtney offen aus-
spricht: "For the conduct of my hero, I consider myself less responsible [than for trac-
ing the character of my heroine] – it was not his memoirs that I professed to write." (5; 
Hervorhebung K.R.) 

Während die Schriftstellerkollegen Richardson, Defoe, Fielding, Mackenzie und 
Rousseau, um nur ein paar zu nennen, ihre narrative Energie, zumindest unter ande-
rem, äußerst erfolgreich in die Konstruktion weiblicher Identitäten investierten (man 
denke etwa an Pamela, Clarissa; Roxana, Moll Flanders; Shamela, Amelia; Julia de 
Roubigne und La nouvelle Héloïse), konzentrieren sich Romanautorinnen – so scheint 
es − nahezu ausschließlich auf das eigene Geschlecht. In ihren Romanen geht es zu-
allererst um die Repräsentation von Frauen und die Darstellung der Konstruktion 
weiblicher Identitäten. Der Frauenroman mag das Fehlen eines adäquaten männlichen 
Partners für die Heldin konstatieren, die Ausmaße und Auswirkungen dieses Mangels 
deutlich machen und immer wieder die Mechanismen aufzeigen, die dazu führen, dass 
sich die Heldin ihren "Saint Preux, or […] an ideal lover far superior" erträumt (Woll-
stonecraft, Maria 71); an der Ausgestaltung dieses Traumbildes und der Konstruktion 
alternativer Männlichkeiten beteiligt er sich jedoch allenfalls am Rande. − Dies zumin-
dest ist der Eindruck, der entsteht, wenn man sich die Forschung zu Romanen von 
Frauen um 1800 ansieht. 

Der Eindruck ist natürlich falsch. Natürlich imaginieren auch Schriftstellerinnen 
Männer und natürlich gibt es eine ganze Reihe von Romanen von Frauen, die "his 
memoirs" schreiben oder ihre Geschichte über männliche Briefschreiber vermitteln. 
Sie wurden bisher allerdings selten (als solche) wahrgenommen. Das Textkorpus der 
vorliegenden Arbeit besteht nur aus Romanen, die von einer Frau verfasst sind, deren 
Geschichte aber von einem Mann erzählt wird (und die ich aufgrund dieses Geschlech-
terverhältnisses zwischen Autorin und Erzähler als cross-gender narratives bezeich-
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ne). Der Eindruck, Schriftstellerinnen beschäftigten sich vornehmlich mit 'Frauen', ist 
entstanden, weil sich die Forschung bei der Analyse von Frauenromanen in den letzten 
Jahrzehnten nahezu ausschließlich auf die "Selbstthematisierung von Weiblichkeit" 
(Prokop 166) konzentriert hat und weil im Rahmen des jüngsten,4 äußert intensiven 
und ergiebigen "archaeological act of recovering 'lost' women writers" (N. K. Miller, 
"Emphasis Added" 28) zunächst vor allem die Texte von Autorinnen wiederentdeckt 
wurden, die Titel haben wie Evelina, Maria oder Memoirs of Emma Courtney, nicht 
oder erst später solche, die Louis de Boncœur, Desmond oder Walsingham heißen (und 
in der vorliegenden Untersuchung besprochen werden).5  

So groß die viel beschworene Methodenvielfalt innerhalb der feministischen Li-
teraturwissenschaft und der Gender Studies zweifelsohne ist, so unbestreitbar ist es 
doch, dass in den allermeisten Studien zu Romanen von Autorinnen um 1800 'das 
Weibliche' weiterhin im Interessensmittelpunkt steht. Cross-gender-Phänomene sind 
für die frauenzentrierten Gender Studies allenfalls interessant, solange sie sich auf der 
histoire-Ebene von Romanen manifestieren und vornehmlich der Verunsicherung weib-
licher Geschlechterideale dienen. Das Phänomen des women writing men, die Kon-
struktion von Männlichkeit in Romanen von Frauen, gerät nur vereinzelt in den Blick: 
Gefragt wird in strukturalistisch, dekonstruktivistisch, psychoanalytisch, sozialpsycho-
logisch, rezeptionsästhetisch und diskursanalytisch informierten Studien nämlich im-
mer wieder nach "the 'heroine's text'"6 (N. K. Miller, "The Knot" 127); nach "female 
plots" (z. B. N. K. Miller, "Emphasis Added" 44) und "plotting women" (Case); nach 
"the relationship of masquerade to the construction of femininity in eighteenth-century 

                                                 
4  Grundy weist darauf hin, "[that t]he twentieth century was not the first period either of 

intensive rediscovery or of admirable scholarly work associated with it. Women of the 
late eighteenth century waded with enthusiasm into the task of collecting and preserving 
earlier women's writing and getting it published" (183). 

5  Zu Beginn des 21. Jahrhunderts liegen nicht nur ausführliche kommentierte Überblicks-
darstellungen zu lange vergessenen Autorinnen des 18. Jahrhunderts und ihren Werken 
(z. B. Spencer; Spender) oder Anthologien wie Jumps Women's Writing of the Romantic 
Period (1997) vor. Nachdem bereits in den 1970er Jahren vermehrt Faksimile-Nach-
drucke auf dem Buchmarkt erhältlich waren (man denke an die Augustan oder Garland 
Reprint-Reihen), gehören gut edierte Romane von Frauen des späten 18. Jahrhunderts 
inzwischen zum festen Repertoire der Romanreihen fast aller großen sowie einiger auf 
dieses Marktsegment konzentrierten kleineren Verlage (Grundy 179-196, bes. 191), wo-
bei die Arbeit des kanadischen Verlags Broadview Press besonders hervorzuheben ist. 
Dank der Datenbank Eighteenth Century Collections Online von Thomson Gale schließ-
lich sind heute (neben vielen anderen Texten) eine Fülle der zwischen 1701 und 1800 
im Vereinten Königreich publizierten Romane (nicht nur) von Frauen zugänglich. Zu-
griff auf eine ganze Reihe nicht wieder aufgelegter Frauenromane bietet auch die 
Sammlung English Language Women's Literature of the 18th & 19th Centuries von 
Belser Wissenschaftlicher Dienst, die 681 Buchtitel von 311 Autorinnen enthält, die 
zwischen 1776 und 1876 publiziert wurden und aus den Beständen der Fürstlichen Bib-
liothek Corvey stammen. 

6  Die Hervorhebung in diesem Zitat ist, ebenso wie die Hervorhebungen in allen anderen 
Zitaten in diesem Absatz, meine. 




